
Der Dichter und Naturpro-
phet Gustav Arthur Gräser
war eine einzigartige Er-
scheinung in der ersten Hälf-
te des zwanzigsten Jahrhun-
derts. Führende Geister sei-
ner Zeit sahen in ihm die Ver-
körperung des “neuen Men-
schen”, die Verwirklichung
der Ideale von Nietzsche und
Walt Whitman und zugleich
einen neuen Franziskus. Sein
Leben ausserhalb der Regeln
der Zivilisation war den Mei-
sten unbegreiflich, erregte
Anstoss und Hass. Für ande-
re aber wurde er zum Vor-
bild; Dichter wie Hermann
Hesse und Gerhart Haupt-
mann erhoben ihn in mythi-
schen Rang.

Seine eigene Dichtung blieb
zu seinen Lebzeiten weitge-
hend ungedruckt. In Sprü-
chen und Gedichten, die er
auf Postkarten und Flugblät-
tern verbreitete, rief er seine
Mitwelt zur Umkehr auf.
Heute verbindet sich sein
Bild vor allem mit seiner
Gründung, dem “Wahrheits-
berg” oder Monte Verità von
Ascona, der zum Symbol ei-
ner naturfrommen und ge-
waltfreien Gegenkultur ge-
worden ist.
(www.gusto-graeser.info)

Trotz (oder wegen?) 
Friedensliebe angeeckt
und immer wieder 
ausgewiesen

Am 16. Februar 1879 wurde
Gustav Arthur Gräser in
Kronstadt (Siebenbürgen,
heute Braşov, Rumänien) ge-
boren.

1894 musste er das Gymnasi-
um verlassen, eine Lehre in
Kronstadt brach er ab, kam in
Budapest in die Lehre zu ei-
nem Goldschmied und
Kunstschlosser und besuchte
1897 die Kunstgewerbeschu-
le in Wien. 1898 schloss er
sich der Künstlergemein-
schaft des Malers und Sozial-
reformers Karl Wilhelm Die-
fenbach an, verliess diese je-
doch bald wieder, zerstörte
1899 seine Bilder und begab
sich auf Wanderschaft.

1900 sammelten sich um die
Brüder Gustav und Karl Grä-
ser sieben junge Menschen,
die aus der Gesellschaft aus-
brechen wollten, sie wander-

ten gemeinsam über die Al-
pen und siedelten sich auf
dem Monte Monescia ober-
halb Ascona an, nannten den
Berg Monte Verità, wo sie
versuchten, gemäss ihren
Idealen zusammenzuleben.

1901 vertrieb der Mitbegrün-
der der “vegetabilen Coope-
rative” , der Millionärssohn
Henri Oedenkoven, Gräser
vom Monte Verità. 1902 ver-
weigerte Gustav Gräser den
Militärdienst. Nach der Haft-
strafe in Österreich überliess
ihm die Gemeinde Losone
die Felshöhle “Pagangrot”
(Heidenhöhle) bei Arcegno.
Hier besuchte ihn später un-
ter anderem Hermann Hesse,
der in ihm seinen Guru fand.

Es folgte ein Wanderleben
mit Auftritten und Vorträgen
durch Europa, München,

Wien, Berlin … Deutsch-
land, Österreich, die Schweiz
… und immer wieder wurde
er ausgewiesen. Bei Kriegs-
dienstverweigerung in Öster-
reich 1915 wurde er zum Tod
durch Erschiessen verurteilt,
dann aber in ein Irrenhaus
eingewiesen.

1916 kehrte er auf den Monte
Verità zurück, die Freund-
schaft mit Hermann Hesse,
den er zum Roman Demian
anregte, belebte sich wieder
und er befreundete sich mit
der Tänzerin Mary Wigman.
Als er in Zürich und Bern
1916 Vorträge halten wollte,
wurde er aus den beiden
Städten und 1918 aus der
Schweiz ausgewiesen.

Immer wieder setzte er sich
für Gewaltlosigkeit und ge-
gen den Krieg ein, immer

wieder wurde er verhaftet,
interniert und ausgewiesen.
1940 verhängten die Nazis
über Gräser ein Schreibver-
bot. 1942 bis zu seinem Tod
am 27.10.1958 lebte er, dich-
tend und seinen Idealen treu,
in oder bei München.

Der schweifende Geistige

Wem ist nicht, und mehr als
einmal, die Gestalt begegnet,
die diese Zeichen trug und
von solcher Luft umweht
war? Der schweifende, aus
dem Chaos hervortretende
Geistige, mit dem Anspruch
auf Lehrerschaft und Führer-
schaft – mit noch verwegene-
ren Ansprüchen – mit dem
Anhauch des Genius auf der
hohen Stirn, mit dem Stigma
des Usurpators im scheulo-
sen Auge oder im gefährlich
geformten Ohr?

Er ist auch Dichter, dieser
unser Ungenannter, viel-
leicht ist er mehr Prophet als
Dichter. Wenn er es zu Zeiten
nicht verschmäht, Dichter zu
sein, so geschieht es nicht um
des Werkes willen. Das Werk
würde ihn in die Ordnung
hineinziehen, um ihn aber in
seiner empedokleischen
Nacktheit schlägt unreali-
sierte Dichtung ihren Man-
tel, sein Hauptwerk ist ein
nie geschriebenes, das einer
Umschöpfung seines Ich und
damit einer Umschöpfung
der Welt.

Denn er hat dieses Gesetz
über sich gesetzt, dass alles
mit ihm, mit seiner Seelen-
wallung neu anfangen müsse.
Für ihn ist alles überwunden
und so wie es zu gelten
scheint nicht gültig, sondern
muss zu neuer Gültigkeit von

ihm wiedergeboren werden.
(Hugo von Hofmannsthal)

Der Urmensch vor Gericht

Am dritten Tage schuf Gott
die Bäume, Kräuter und Grä-
ser. Erst am sechsten Tage
schuf er den Adam...

Gräser, der Ur- und Natur-
mensch Gustav Gräser, ist
demnach drei ganze Tage äl-
ter als Adam. Wenn man ihn
in seinem härenen Gewände
sieht, mit den unendlich lan-
gen Haaren, dem wilden
Bart, dann glaubt man ihm
die Abstammung aus längst
vergangener Zeit. Nur seine
Anwesenheit beim Sünden-
fall glaubt man ihm nicht.
Gräser, der vor den Tieren,
den Fischen, Vögeln, Schlan-
gen und vor allem vor dem
Menschen erschaffen wurde,
weiss darum nicht, was Sün-
de ist. Auch den ganzen übri-
gen modernen Kram kennt er
nicht, keine Polizei, kein le-
gales Faustrecht der Uni-
form, er kennt vor allem auch
nicht die moderne Gast-
freundschaft, die in der
Hauptsache aus dem Haus-
recht, das ist Hinauswurf-
recht, besteht.

Armer Gräser, du reines Kin-
dergemüt, der du dein ganzes
Dasein für die längst über-
fällig gewordene Idee der
Menschenliebe, Herzensrein-
heit und Einfalt der Sitten
hingegeben hast, als du ge-
stern aus dem Gerichtssaal
abzogst mit deinem durchaus
“korrekten” und in keiner
Revision anfechtbaren Urteil
wegen Widerstandes gegen
die Staatsgewalt, da sah man
deinem Gesicht an, dass dir
wieder einmal ein ganzer
Porzellanladen voller Ideale
kaputtgeschlagen worden
war. Und dabei hatte der
Staatsanwalt dich sehr mil-
de, der Richter sogar sehr
gütig behandelt.

Ach Gräser, wir stehen nicht
mehr beim dritten Schöp-
fungstag, sondern sind durch
den Sündenfall zivilisierte
Männer geworden und üben
unsere erhabenen Menschen-
rechte mit den geschlossenen
Handschellen der Paragra-
phen.

Das wirst du nie begreifen,
aber es ist so! 
(Hamburger Tagesanzeiger,
13. Juni 1927)

(Bild: Gräser im Gras) 

Zum 137. Geburtstag von Gustav Gräser am 16. Februar 2016

WIEDER EINMAL EIN GANZER
PORZELLANLADEN VOLLER IDEALE
KAPUTTGESCHLAGEN

von Annegret Diethelm 
und Attilio D'Andrea,
www.adad.ch

174. März 2016

Literatur

Sporadisch empfängt unsere Mailbox eine Nachricht oder besser eine Botschaft von Hermann Müller, dem Leiter des deut-
schen Monte Verità Archivs in Freudenstein (Knittlingen, Baden-Württemberg), dem begeisterten Verwalter und Herausgeber
des Nachlasses von Gusto Gräser. Seine reichhaltige Gräsersammlung und sein Wissen über den “Vater der Alternativbewe-
gungen” (Wikipedia) und Mitbegründer der ersten Reformersiedlung auf dem Monte Verità im Herbst 1900 stellt er dem inter-
essierten Publikum auf seiner Webseite www.gusto-graeser.info zur Verfügung.

Am 16. Februar 2016 erreichte uns sein Mail, zusammen mit einigen Dokumenten und Bildern zu Gusto Gräser, gleichsam als
Glückwunsch zu dessen 137. Geburtstag. Dieser regte uns zur Gestaltung der vorliegenden Gräserseite an. Wir danken Her-
mann Müller für die Erlaubnis, aus seinem reichen Schatz einige Kostproben vorzustellen.
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